




Jl DYVI. LEJ v
I

an agemi v9feyerlichen Geburtsfeſte

G

ivl

t Durchlauchtigſten

2

J

lvt

ERMELINDA THALIA
ſ

9 einem Hirten an der Elbe.
JelenD

wittenberg
bey Carl Chriſtian Dürr

Univerſitaetsbuchdruckern.

5 J



5

c a
L V

v

17 122
d2 14
ül
h 44 v

J 2
cül
AA
res A1.

BI



Steig herauf über den dun-
keln Tannenwaid! Zertheile die grauen
Morgennebel,? die zu lange um die beẽ-

laubten Wipfel der Baeume ſehwimmen,
zertheile ſie und erleuehte mit deiner gald-
nen Fakkel unſre bethaute Ebne! Autf!

zeige uns vom blauen Himmel deine mit Ro-

ſen bekraenzte Stirne naeher! Erſeheine uns

in jener entzükkenden Schoenheit, wie du

A2 ehe.



4 tzehedem an dem Geburtsmorgen der Men-

ſehen die ſeligen Bewohner in Eden ent—-

zükteſt! Siehe! rings umher lauſeht das

Land auf deine Ankunft und erwartet dich

heute mit freudiger Ungedult früher. Ein

feyerliches Feſt führſt du uns auf deinem

Wagen herauf. Ein dreymal feyerliches
Feſt! Drum iſt ſchon jedes Auge voll Erwur-

tung unverwandt nach Oſten gerichtet;
drum bereitet ſich jede Zunge! dein Mor-

genroth zu begrüſsen und jedes Herz lacht

deiner Heiterkeit entgegen; ſo heiter, als

du jemals die Reiche der Schoepfung im
unbewoelkten Mittage angelsechelt haſt.

12Wis ſeiinet au noch im Roſenfelde
traeger Weſtwind? Schũttle deine weiehen

Fittige! flattre über die geſehloſsenen

Knoſpen! Noch ſind ſie vom Thaue be-
rauſcht: wekke ſie aus ihrem trunknen

Schlum-



Vo 5Schlummer! Belade dieh mit ihren ſüſſe-

ſten Gerüchen, und führe ſie dureh die

freye Flur. Die lieblichſten Blumendüfte
müſsen die ganze. Natur am Feſte der Koe.

nigin aller Schaeferinnen, der arkadiſchen

ERMEI1INDA THALIA, erquikken.

O ihr Nymphen des Elbgeſtades! gehet

atus den Hütten herror! lede habe ihre

Lokken mit dem ſchoenſten Bande durch-
flochten, jede habe einen Straus an die

Bruſt gepflanzt, jede haenge einen bunt-

geflochtnen Weidenkorb an den Arm,
und fulle ihn mit vvohlriechenden Blumenl

Gehet alsdann alle leiſe auf den Zehen in das

Sehlifgemaeh, wo ERMELINDA rEa-
1aa, beſchürt von himmliſchen Engeln,

ſehlummert, und beſtreuet den Boden mit

dieſen Blumen, damit Sie unter balſami-

ſehen Düften erwache! So vxirdâ Sie die

A3 Opfer.
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Opfergerüche Ihrer Getreuen erkennen

und wird ſie ſegnen. Und wie dieſer Blu-
menduft in die Hoehe ſteigt und Ihr ange-

nelin iſt: ſo wird unterdeſsen von der
Flur eine Opfervvolke zum gutthaetigen
Himmel ſteigen und angenehm ſeyn.

Folget den Nymphen, ihr jungeri Hir-
ten, geſchmükt mit PFeyerkleidern und

Kraenzen! Folget ihnen und ſpielet auf

euren Haberroehren ein feſtliches Mor—

genlied vor Ihren Thoren. Weehſelt mit
den ſchoenen Floetenſpielern an der Pleiſse.

Auch ſie ehren ERMEu1nDen. Auch in
ihre Seelen wird heute Freude flieſffen, und

aus der Seele in hote Inſtrumente ſehwim-

men und aus den lnſtrumenten in die ho-

he Luft aufſehwellen. Antwortet euch,

ihr jubelnden Choere! Amvrortet euch
von den Geſtaden der Pleiſse und der Elbe,

vvie



vvie der Nachhall den Floetentoenen von

den genſeitigen Ufern antvvortet. Dann

vvird x  LINDa die lubel Ihrer Getreuen
erkennen und vvird ſie ſegnen. Und vvie

dieſe lubel in die Hoehe ſteigen und ge-

hoert vverden; ſo ſollen unterdeſsen

vom Fuſse des Altars Gebeter für Ihr
Wohl zum gutthaetigen Himmel ſteigen

und gehoert vverden.

Sollten beſsere Geſchoepfe in dankbaren

Empfindungen ſo vveit den Thieren nach-

ſtehen, als die unfruchtbare Bachvveide

dem nuzhbaren Kirſehbaume und der Myr-

te das Farrenkraut vveicht? Wenn hat die

vvirbelnde Morgenſaengerin in der hohen

Luft eine Daemmerung ſo ſchoen verkün-
digt? Kaum vvurden die Sterne bleicher:

ſo lobte ſie ſehon den Schoepfer in einem

dankbaren Liede für das goettliche Ge-

Aa4 ſchenk



8 3e 3ſehenk des anbrechenden Tages. Sie er
munterte den ganzen Wald in ihre frohe

Toene 2u ſtimmen. Da vvurde jeder
Zvveig rege und vriegte das ſingende Ge-

fieder. O vvie die Suenger des Waldes
dieſen glücklichen Tag bervillkommen?

Wie die vereinigten Akkarde aus dem
Laube dringen! Wie ſis an dus. roethli-
che Gebirge ſchlagen und auf der Rük-

kunft in die tiefſten Ihaeler hinabſteigen!

Nie vvüſste ieh, daſs. die Heerde an
einem Maytage ſo munter auf den jun
en. Lleeblumen geſeherzt  haette. Die
Iaemmeor- hupfen aut  dem/ Erünert uri
die Mareer ſaheinen. ſie durch ĩnr frohee

Gobloek noch mehr aufrumuntern. Ob

lie Ziegen gleieh ſchvvere Kuter tragen,

ſo verluehen ſie doch hohe Freudenſprün

ꝓe, und der baertige Fuhrer der Herd

tanzt



u ö 9
tanzt auf dem abhaengigen Hügel küh-
ner vor ihnen her. Auch der junge Stier

brullt freudiger dureh das Thal. Alles iſt
Freude von der feuehten Wieſe bis zum

durren Hügel, von dem niedrigſten Wach-

holderſtrauche bis zur hoechſten Ulme.

Wearum ſchvveigt allein die liebreiche

Philomele? Sollte die Koenigin des Waldes

nieht vor andern dieſes Feſt beſingen?
Aher ſie fliegt in das dunkle und ſehvveigt

unter dem Gervoelbe des Laubes. Sie

vvill nieht den freudigſten Tag durch ihr
vvebklagendes Lied. voll dehnendes Her-

zeleias traurig machen. Nie dichtete ſie

Freudentoene, nur ſeufzte die Kinderloſt

m ihren ltya. O verbirg dieh immer.
verſtumme immer, ſeufzende Saengerin!

Wie leiekt koennte dein Klagelied übet
den Verluſt des Sohnes deinet Liebe in

Aß ERME-
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ERMeEurwotns empfindungsvolle Seele
das Gedaechtniſs eines noch traurigern Ver-

luſtes zurüekbringen?

Schon ſteigt vvider meinen Vſillen mir
Thracne ũuber Thraene aus dem Auge und

benezt meine Wange; vvie der Thau
die Kraeuter benezt. Schon rieht die
Hand des Gedaechtniſſes- Nebel der Trau-

rigkeit in meinem heitern Geiſte zuſam-

men: vvie eine tiübe Wolke die heiterſte

Sonne. verfinſtert. Ieh daehte an Dapbnic

der, aus Ihrem Arme geriſeen, die trau-

renden Geſtade der:Eihe verlies, aber i2t

mit. Seinen Fuiſen  zvviſehen Sornen vran-

delt und mit Augen?.voll himmliſches
Lichtes auf unſre treue Ehrfureht herab-

ſehauet. Aeh wie theuer war uns Sein
Leben! Ach wie theuerl

Doch



23 11Doeh dieſe Sehnſueht und dieſer Gram

ſey, vro es möglich iſt, heute aus unſrem

zufriednen Buſen verbannt! Keine aengſt-

liche Wehmuth mäſse dieſen feſtlichen

Morgen entheiligen! Nie vvar er uns ſo

heilig. Denn, ach! vvie leicht rvaere er

auen ohne die vervvitvvete Gattin des

Daphnis zurükgekehrt? Welche Gefahr
drohete vor vvenig Mondvvechſeln der

Ceder, vrelehe aber noch (das iſt die Gna-

de des Allmaechtigen) in Ihrem Stande
auf der Erde erhalten vvurde und nunmeh-

ro noeh laenger Ihr ruhmvolles Haupt dem

KHimmel entgegen tragen kan. Aber bey

nahe vraere ſie getallen, die erhabene

Ceder!

Aeh! eine beſehvverliche Unruhe er-
füllte in jenen traurigen Tagen unſre Ge-
mũther! Die Lauben vvurden gelb und

ent-
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enthlaetterten ſich. Das Gras vervvelkte.

Die Blumen ſtarben. Der Elbsgott verlies

die Ufer unſrer erſtorbnen Wieſen, ver-

barg ſein beſchilftes Haupt tief im Strome

und peinigte uns mit iengſtlichen Vermu-

thungen. Dis verdseclitige Geſehrey un-

glüklicher Voegel und die traurige Stille

der Wollenheerde, die nieht mehr ſo mun-

ter das Stoppelfeld beſuehen vvollte, ver-

kündigten uns eine groſse Gefahr.

Ach! die Bedeutungen trafen leider! nur

zu gevviſs ein. Toedliches Gift entzünde-

te ſien in EkueLinoens Adern unä
die Glut der Krankheit vvollte Inr Leben

verzehren. Der Kummer bildete ſieh in
allgemeinen Zügen in dem matten Auge

der lünglinge und in den blühenden Wan-

gen der Dirnen. Die Heyde beherbergt

kein Raubthier, das mieh ſchrekken ſall-

te:
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te: aber dieſa. efahr ſchrekte mieh.
Ich. ſammlete eben fruh abgefallenes Laub

für die Staelle im Winter zur Streu; als
mir ein keichender Hirte dieſe donnernde

Bothſchaft brachte. leh ſtund für Schrek,

vvie ein traeger Graenzſtein, oder vvie eiu

Reh im vrervvorrenen. Heydekraute ſtuzn

Ich verlor mieh in herzfreſſende Betrach.

tungen.

Lange darauf fand ieh mich aus inei.

nem Tiefſinne vvieder und meine Lippen

oefneten ſich in laute Klagen. Die Holzi
taube girrte mit mir aus der oeden Baum-

hoele und die Ulme-ſtimmte in die Seuf-

zer, in vvrelche mein Herz zerfloſs. O
ibr. Fiehten? ihr einſamen Verrrauten
meines lammers! deuget. ihr für micht

zeuget ihr von dem lebhaften Aurdrukke

meiner Empfiudungen?

Faſt
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.Faſt haette ieh Unbeſonnener die Goet-

ter angeklagt, daſs ſie immmer den Oden

unſrer irdiſchen Sehuzengel ſo ſchnell
vernichten vvollten, vvie ein Lieht vom

Sturmvvinde ausgeblaſen vvird, nieht,

vvie es nach verrehrter Nahrung, vvenn

es lange genug gebraunt hat, naeh und

nneh. verſtirbt und  eh. emiir dem ierten

hellern Glanze in der Luft verliert. Aber

die Gefahr beugte meine Kniee und die
Audacht faltete meine Haende und !he-

ſeelte meine Gebete fürIhre Geſund-

heit.

v„Nim lieber, o Gott (ſo betete ich
mit den: Augen in  dem. Sttrner und mit

der Seele an Ihrem Siegberte) „nim

nlieber meine ganege Deerde! Sie iſt
„vrohl klein; aber, du empfaengſt in ihr

„den einzigen Rrichthum, den deine

J7
„Hand



En  3 15„NHand mir anvertraute. Nur habe ich
„noech ein Leben.  Nim auuch dieſes
„und erhalte das Ihrige! Zufrieden vrill

„ieh die Felder. der Vervveſung ſuchen,

„wenn iceh mit meinem Blute dieſes theu—

„te Kleinod zugleich Palaeſten und Hui-

„den erkaufe. Was nürt in Verglei-
„chung mit Ihr ein Sehaefer dem Vater-

„lande? Zwar werden um mich die Au-
„gen einer liebenden Mutter weinen, die

„mieh als ein umnündiges Kind der Ver-

„waiĩſung entriſs und. auf Ihrem treuen

„Schooſse erzog, wie kein Schaaf ein
„fremdes Lamm ernaehret. Aber die ge-

„ſundgewordene ERkMELINoe vird
„dureh Ihr erkaltnes Leben alle ihre Thrae-

„nen abtroknen und jeder Hirte wird der

„treuen Mutter für meine Erziehung

„danken.

2 Odetr



16  ν
„Oder willſt du nicht nutLinoen.

„deine aedle Freundin, lhrer eignen Tu-

„gend wegen erhalten? O erhalte Sie Ihrer

„eignen Tugend wegen! Wer naehert

„ſich der Gottheit mehr, als Sie? Hoheit
„verbindet ſich in Inr mit ſanfter Gnade,

„Ernſt mit holder Leutſeligkeit. Wie du,

„ſehaut Sie die Froemmigkeit i Hirten-
„kleide mit ſanften liebraiehen Augen an.

„Wie du, ſehreckt Sie das Laſter im gold-

„nen Gewande mit einem hohen maje-

„ſtaetiſchen Blixke. Ihre goettliche Tu-
„Bgend ſollte ſpaet die Erde verlaſsen., ſpaet

„in den Himmel zurückommen!

Doch.vielleaieht i aban dieſe gootiliche

„Tugend ſo würdig, die. heeheren Frau-
oden des Himmels 2u gerüſsen. Ey! ſo.

„ſende ſie Ihr lieber auf die Kräe herab.

„damit Sie die reinſten Goetterfreuden

»nus



ezu 3 17„tus dem Anſchauen unſrer Glücklelig-

v„keit ſamle: wie ſie ein Schaefer aus dem

„Anſchauen ſeiner Heerde ſamlet, die oh-

„ne Furcht auf fetten Aauen weiden kan.

„So lunge iech die Wolken in warmen

„Morgenregen das Feld befruehten und
„den Abend nilt?kuhlen Thautropfen die

„Wieſen erfriſchen ſehe: ſo lange ſoll
„dein Ruhm für- dieſe unendliche Huld

„von meiĩnen Lippen flieſten.

-So betete. ieh und zundete Rauehwerk

an und ſah'es in blauen Kreiſen aufſteigen

und zur Wniſe iverden. Ichk hatte duſſel-

be mükſem aus: groſsen Ameiſenhaufen

xeleſen. (Woaere ich nicht ein armer Hir-

te; ſo haette ich heſſern Weihrauck aus
Saba gegen die fairiſte Wolle eingetauſeht.)

Auch habe iclr laendlichen Wein zum
Opypfer!ausgegoſſen. Ich ſchüttete ihn nur

B aut



18  uaus einer irdenen Schale. Begüterte moe-

gen aus Golde die aedlere. Rebe von ey-

piiſehen Gebirgen oder rvan den Ufern

der Donau opfern! Ich hatte den Wein-
ſtok in mein vaeterlicher Land. gepflanzt

und mit eigner Hand an dem Traubenge-

laender auſgezogen. Oft gefaellt den
Goettern, die ohnedem reieb ſind, aueh

ein geringes Opfer. Endlieh habe ich ein

Lamm ohne PFehller aus meiner Heerde ge-

ſueht und es iſt mir gelungen, daſselbe
bey einem glükliehen Zeichen zu faellen

und auf dem bekraenzten Altare mit
Koſmarine u opfern. leh rhat es in fiie-

genden Haren und bloſien Füſten und
hatte den Zweig der' Flehenden in der

Hand. Die helle Flamme loderte unge-
theilt in die Hoehe und verloeſehte nicht

eher, als das Opferthier verzehrt war. O

wie entzückt vrurde mein: Geiſt, als ieh

zur5



 z 19zur linken Hand an einem heitern Theile

des Himmels vbn Norden nach Oſten
donnern hoerte. Mein Opfer ſchien dem
Himmel angenehm zu ſeyn. Bald darauf

vernahm ieh, daſs ſich kühlende Geſund-

heit in die kranken Adern ergoſs. An-
fangs traeufelte nur ſehvvache Kraft in die

Biutgefaeſse, dann ſtroemte ſie ſtaerker:

vrie die Wolken eher dureh vorſpielende

Tropfen im Baehe Ringel drehen, und
darauf ihre Kühlung in mildern Güſsen
iuf das lechzende Gefilde herabſenden.

VWelehe Freude überſehvvemmte unſere
uren! So erquikkend ift kein Sehatten

dem Sehnitter, vvenn er vor der heiſſen

Luft in die Gebuſehe fliehet; So erquikt
nieht der Sclilummer auf vveiehem Laube

den  Wandrer, vvenn die ruhige Nacht

feĩne müden Glieder ſtaerket: alis eine mir

B 2 ſo
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ſo theure Gefundheit dieſe raſtloſe Seele

erquikte. Vor Freuden wuſste ich kaum,

wo ich war. Das Blut, welches mein
Herz beaengſtigt hatte, entfernte ſieh
wieder und rollte muntrer durch die aeu-

ſeren Theile. leh hüpfte auf dem Mooſe

und lief, als wollte ich dem Winde zu-
vor baufen, über alle Triffen, dieſe Nachk-

richt zu verkündigen. Dann kam ich

mit einem Gefolge von Hirten zurükx dem

Vater der Geſundheit die gelobten Opfer

zu. bezahlen und dankbare Lobgeſaenge

anzuſtimmen.

Sallte uns daher nicht das. heutige Eeſt
zwireloen. ſeygrlick ſeyarẽ. Qune Sie wlirn

den die blühenden Gelaender verwelken,

Ohuge: die  yyürde keine Roſe ſo ſeboem

ditften. Ohne Sie würde keine rieſelndq.

Quelle vergnügen. Eher umnüſſe der Han

bicht
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bieht und die Taube geſellig in einem
Aſtloche wohnen; eher müſse die Pflug-
ſchaar die Vellen des Meeres und der Na-

chen die Furchen des Akkers zerſchnei-

den: ehe dieſer Tag unter traurigem
Stillſehweigen hinflieſse.

Wurden nicht ohnedem der Wonne
ſuſseſte Schalen für uns auf Ihre Geburts-

ſtunden gegoſſsen? Die Sonne leuchtet
in lhrem Verſtande und der Himmel
laeuft in Ihrem Herze. Wie das Haupt
der Lilie dem Blumenbeete Ehre macht;

ſo riert Ihre Weisheit unſre Graen-
zen. Sie ſingt und Ihr Geſang gefaellt

mehr, als der Geſang eines Hirten am
Ufer des Ladon und iſt lieblicher, als das
ſanfte Gemurimel des Feldbachs. Sie mag

im Lorbeerhaine den Triumph der Schae-

fertreue preiſen, (denn Sie laeſst Sich aueh

B 3 zu



22 ze 3zu uns herab, weil Sie eine Arkaderin
iſt,) oder Sie mag in einer hoehern Burg

die Koenigin der Amazonen ſingen; ſo
borgen Ihr die freundſehaftlichen Schwe-

ſtern, Natur und Kunſt, ihre Reize. Oft
begleitete Sie Ihre geiſtvolle Lieder mit dem

entzükkenden Tone der Saiten. Da ſtun-

den oft die Flüſse in ihrem Laufe ſtill und
horchten aufimerkſam, ale wenn ſie Ohren

haetten, auf die ſchoene Harmonie. Auck

ſoll Sie allerley Figuren, Menſchen, Thie-
re und Baeume auf Holze und Leinwand,

oder was es ſeyn mag, nachſchaffen koen-

nen, als wenn ſie lebten. leh bin doch
nicht ſo gar einfaeltig. lch kenne die
Kraefte der Kraenter und verſtehe die Ein-

fiüſſe der Planeten. Aber ich ſehe doeh
nicht ein, wie dieſes eine menſehliche
Hand vermag. In der ſtillen Sommerſcee ha-

be ich wohl aueh Menſehen und Thiere und

Baeume



Je 23Baeume nachbilden ſehen, aber die Farben

waren lange nicht ſo ſehoen, wie in der

Natur.

leh habe es wohl geſagt, es müſse
ein hoeheres Weſen in lhrer Geſtalt
verborgen ſeyn. Sie liebte ja den Da-
pimis, nach deſſsen Nahmen wir ein
Geſtirn genennt haben, und Sie gebar
den Goetterſohn, der Sich bald unſern
Vater nennen und unſre Glückſeligkeit

ſeyn wird. Auch der Held, der für
das Vaterland kaempfte und im ſchoe-

nen Lorbeerkranze zurük kam, der
izt den Oelzweig in der Hand traegt und

uns die gedeihenden Laemmer in Ruhe

auf die Weide führen laeſet; auen Et
nennt Sie Schweſter. Sie iſt gewiſs ſo
weit über die Menſehheit erhaben, als—

der Lorbeerbaum äber die niedrige Cy-

B 4 preſſe,



24 bpreſſe, und die Cypreſse über den ſchleĩ-

chenden Epheu erhaben ilſt.

Es müſste eher der flekkige Tyger dem

Schaafe liebkoſen, und die Woeltin das
Lamm ſaeugen: wofern wir nickt heute über

Ihre heilvolle Geburt und ũber lIhr fortdau-

rendes Leben unter den Menſchen fro-
lokkena vrollten. O erhebet laute lubel,

ihr Laenger! Tandzet in geſchlungenen

Reihen, ihr Nymphen! Hüpfet ihr
Weingebirge und ihr alte ſteife Eichen,
ſehwenket noech eure Haeupter lede

Empfindung in der Kruſt walle Ihr ent-
gegen, venn Sie heute unſre feſtliche
Keihen æu ſehen, auf die Wieſe kommen

vwird. Aber dieſe meine Bruſt hebe ſieh
ſtaerker, als alle. Welehe Schlaege thut

das ldlopfende Herz! Muſe! die du in
meine Lieder ſpieleſt, junge FSchuefer-

muſe!
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muſe! lege die Floete hin! Forſehe mit

der Hand die Macht dieſer arbeitenden

Freude! Verſuche ſie in Toene auszu-
drükken! Nur die Haelfte der Empfin-

dungen! Auch die wirſt du nicht
ſtark genug nachahmen.

Ach! ſehweig lieber, unvermoegende

Freundin! Laſe allein dieſes Herz reden.
NMit Gott ſoll es reden, der meine Gedan.

ken beſser verſteht, daſs er noeh eine

lange Reihe von lahren für ERMELIN-
BA rRALIA' iri das Buch des Sehik-
ſals einzeichne, wie ich Ihren Nahmen

in eine lange Reihe Baeume eingeſchnit-

ten habe. Verhüte es, o Vater der Le-

bendigen! daſs Ihre Füſse zu fruh in
die Grüfte der Todten hinabſteigen!

B 5 Ver-
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Verhüte es, o Vater der Lebendigen!

Laſs ihr Haupt erſt ſpaet mit dem Kran-

ze der Unſterblichkeit geſehmükt in den

Wolken glaenzen. Ihr liebenswürdiger

Sohn, Deine Luſt, unſre Hofnung, müſ-

ſe Ihr vorher viele tauſend Lebensſtun-

den verſüſſsen, wenn jeder Mund an fried-

lichen Aerndtefeſten in Inm die gute. Mut-

ter preiſen wird. Ihr ganzes Geſchlecht,

ein aufſproſſend Blumenfeld, muſse noch

Ihre dunkle Augen im hohen Alter an
ſeinem Wachsthume weiden laſſsen, und

der Himmel das ſanfteſte Entzükken in

Inrer Seele naehren! Ein guter Engel
verſeheuche die drohende Gefahr, wenn

ſie ſicn wieder Ihren Fluren neehern

will, wie ien die Raubvoegel vom Frueht-

felde ſeheuche! Nie müſse Sie von dem

Falle einer harten Steineiche getroffen
4

vvere



v  ον 27werden! Nie mülſse Sie ein wildes
Thier im Walde erſchrekken, oder eine

Dorne Ihren Fuſs verwunden, wenn Sie

an das Elbufer koemt, uns Hirten mit Ih-

rem Blikke ſegnend zu begrüſſsen! Welche

Preuden Ihr groſſer Geiſt denken und Ihr

aedles Herz begehren kan, welehe Freuden

ein knieender Sehn ſeiner Mutter vom Him-

mel flehet. und die liuſehende Mutter in
herzbrechender Umarmung 2wiefaeh wie-

der erbittet, welches Gut Ihre mũtterliehe

Liebe gegen uns Hirten belohnen moechte,

das werde Ihr alle lahre an dieſem glük-

lichen Tage bey einem Opfer erbeten,

und vom gütigen Himmel gewaehrt!

Würde aueh mein Mund von der Hand

des Todes verſehloſſen und mein ver—-

ſehloſſener Mund koennte es nicht melir

aus
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aus der Urne hervorruffen; ſo werden es

dieſe Baeume in einer ſtummen Sprache

reden. Ich habe es in ihre Rinden ge-

zeichnet: Es lebe ERMELINDA TuA-

Lia!
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